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Editorial

Ein Ehrenprädikat für den Papst 
ist „Pontifex – Brückenbauer“. 
Ein großartiger Titel, weil er auf 
eine höchst prominente Aufga-
be hinweist: ein Vermittler zu 
sein, zwischen Gott und den 
Menschen und zwischen den 
Menschen untereinander. Der 
Papst ist der erste und oberste 
Pontifex, aber wir müssten als 
Christen alle im Kleinen solche 
Brückenbauer sein.

Wenn wir Brücken zwischen 
den Menschen bauen wollen, 
brauchen wir zuerst die Bezie-
hung zu Gott, und diese hat 
ER in Christus schon zu bau-
en begonnen. Er hat uns zuerst 
geliebt, die Brücke zu uns ist 
Christus. Durch ihn kommt die 
Liebe Gottes intensiv zu uns, in 
Wort und Sakrament erfahrbar. 
Wir müssen – um beim Bild zu 
bleiben – Pfeiler errichten, auf 
denen Gott seine „Brücke“ auf-
setzen kann, d. h. ein Ja sagen 
zum Vorhaben, in uns zu wir-
ken. Wenn wir Christus in uns 
ankommen und uns von seiner 
Liebe prägen lassen, sind die 
ersten Voraussetzungen für 
uns gegeben, um erfolgreich 
Verbindungen zwischen den 
Menschen schaffen zu können. 

In der letzten Ausgabe dieses 
Magazins war ein Text aus dem 

Römerbrief abgedruckt. Wort 
Gottes, in dem er uns nahekom-
men will und das uns Haltungen 
nennt, die uns helfen, Gräben, 
Klüfte zu überwinden. Einige 
Bausteine daraus: „Seid allen 
Menschen gegenüber auf Gutes 
bedacht.“ Erstes Ziel soll immer 
sein, das Gute zu tun und die 
Liebe zu leben.

„Übertrefft euch in gegenseiti-
ger Achtung … strebt nicht hoch  
hinaus, sondern bleibt demütig.“ 
Wir sollen versuchen, den ande-
ren grundsätzlich höher einzu-
schätzen als sich selber. Klein 
werden können voreinander, 
nicht stolz sein, die Meinung 
des anderen retten.

„Segnet eure Verfolger, segnet 
sie, verflucht sie nicht … vergel-
tet niemand Böses mit Bösem.“ 
Wenn ich einen „Gegner“ seg-
ne, für ihn bete, dient das nicht 
nur ihm, sondern macht auch 
mich innerlich frei und wird den 
anderen im weiteren Leben ver-
ändern; wir nehmen dadurch 
dem Bösen die Chance, sich 
auszubreiten. Verfluchen wie-
derum stärkt nur das Böse im 
anderen und in mir.

Leben wir mit diesen Haltungen 
unseren vornehmsten Auftrag: 
Brückenbauer sein!
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Persönliche Gräben zu überwinden 
funktioniert nicht von heute auf 
morgen. Es braucht Mut, den ersten 
Schritt zu wagen. Es braucht Geduld, 
mit dem anderen und mit sich selbst. 
Es braucht gute Nerven, um kleinere 
oder größere Rückschläge auf dem 
Weg zu verkraften.
Dennoch: Es ist die Mühe wert. 
Denn Gräben überwinden zu kön-
nen bedeutet, über sich hinaus zu 
wachsen. Und gemeinsam weiter-
gehen zu können.

Wir sind dankbar für Ihre Rückmeldungen an  
konkret@graz-seckau.at
Viel Freude beim Durchblättern und Lesen wünscht die 
konkret:magazin-Redaktion! � Titelfoto: pixabay

Erich Linhardt
Generalvikar der Diözese Graz-Seckau

Viele Personen in und außerhalb der Kirche 
beschleicht das Gefühl, dass die Abstände in 
letzter Zeit kürzer, die empörten Stimmen 
mehr und die Intensität der Diskussionen 
immer heftiger werden. Kirchlicher Selbst-
kannibalismus sozusagen. Das berühmte 
Bild aus der Apostelgeschichte, wonach die 
Gläubigen „ein Herz und eine Seele“ (Apg 

Widerstreitende Meinungen über theologi-
sche, moralische oder auch politische Fra-
gen haben selbst die „gute alte Zeit“ ständig 
geprägt. Zunächst ist das ein Faktum, das 
weder gut noch schlecht sein muss. Egal, ob 
Konzilsgeschichte, Universitätsstreitigkei-
ten oder Ordensquerelen, die sich durchaus 
über Jahrhunderte hinwegziehen konnten 
(wie etwa der 600-jährige Immaculata-Streit 
zwischen Franziskaner- und Dominikaner-
orden): Gestritten wurde in der „Gemein-
schaft der Heiligen“ schon immer und das 
nicht selten bis aufs sprichwörtliche Messer. 
Selbst das, was heute in Form von festste-
henden Dogmen erscheint, ist das Ergebnis 
einer teils konfliktreichen Suche nach jener 
Verständigung, die man heute – manchmal 
zu vorschnell – unter „Tradition“ zusam-
menfasst.
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D
as Knarren ist unüberhörbar. 
Im kirchlichen Gebälk kracht 
es – wieder einmal – ganz ge-
hörig. Die Gründe dafür sind 
vielfältig: ob es sich nun um 

Diskussionen über einen Buchbeitrag 
des emeritierten Papstes, die von der 
Amazonassynode aufgeworfenen Fragen 
oder den in Deutschland eingeschlagenen 
„synodalen Weg“ handelt. Die Wogen in 
den katholischen Gewässern gehen regel-
mäßig hoch. 

Bitte umblättern

4,32) waren, wirkt zunehmend als satirische 
Gegenzeichnung jener Zustände, die man 
gegenwärtig vorzufinden scheint.

Der „Ein Herz und eine Seele“-Fluch
Aber wie mit diesen Streitigkeiten umgehen? 
Sind das tatsächlich die letzten Zuckungen 
eines längst überkommenen Systems? Die 
emotionalen Ausfälle einer ohnehin zerris-
senen Gemeinschaft, die – wieder einmal 
nur um sich selbst kreisend – an den ei-
genen Problemen zugrunde geht? Dieser 
Schluss ist verführerisch, dennoch wohl zu 
vorschnell. Schon ein Blick in die Kirchen- 
und Theologiegeschichte nämlich zeigt, dass 
es mitunter heftige Auseinandersetzungen in 
der katholischen Landschaft schon immer 
gegeben hat. Auch Apostelfürsten waren da 
wohl keine Ausnahme, wenn man etwa an 
den „Antiochenischen Zwischenfall“ denkt, 
in dem Petrus und Paulus persönlich anein-
andergeraten waren.

Aus der Redaktion

Brückenbauer sein
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Fortsetzung von Seite 3

den stören, notwendigerweise außerhalb der 
Kirche liegen, oder? Im Umkehrschluss: Alle, 
die diese Fragen stellen, die doch das wohli-
ge „Innen“ so heftig durcheinanderbringen, 
müssten sich demnach jenseits der Grenze 
der Katholizität befinden.
„Na, dann geh doch!“, lautet ein nicht selten 
artikulierter Vorwurf. Schnell kommt er über 
die Lippen, doch seine eigentliche theologi-
sche und kirchliche Zerstörungskraft wird 
selten in vollem Umfang wahrgenommen. 
Gut, in der Vergangenheit hatten die Men-
schen nicht die Möglichkeit, sich von der 
Kirchenmitgliedschaft in einem staatlichen 
Sinn zu verabschieden, wohl aber wäre man 
auch nur schwer auf die Idee gekommen, 
dies den Glaubensgeschwistern nahezule-
gen. Wofür Sätze wie dieser stehen, ist nichts 
Geringeres als eine kirchliche Bankrotterklä-

rung, ein Verrat am Sendungsauftrag Jesu 
(Mk 16,15).

Von „Zeitgeist-Panik“  
und „Traditions-Phobie“
In Entladungen wie diesen wird nicht nur 
der innerkirchliche Umgang mit Tradition 
gefährlich, sondern auch das Bild von ihr. 
Während zahlreiche selbsternannte Glau-
benswächter „die“ Tradition (die es so ein-
deutig wohl nie gegeben hat) gegen Demolie-
rungen durch den Zeitgeist schützen wollen, 
merken sie mitunter nicht, dass sie schon 
längst aus der Glaubensquelle eine Keule 
des Angriffs gemacht haben. Demgegenüber 
hat sich jedoch mindestens ebenso oft ein 
Argwohn gegenüber allem entwickelt, was 
sich auf kirchliche Traditionalität beruft: der 
„Zeitgeist-Panik“ auf der einen Seite ent-

Kirche als Dissensgemeinschaft
Intensitäten bzw. auch Gelegenheiten, die 
eigene Meinung medien- und öffentlich-
keitswirksam zur Schau zu stellen, mögen 
sich mit dem Aufkommen des digitalen Zeit-
alters sprunghaft erhöht haben, dennoch 
ändert das nichts an einem grundlegenden 
Befund: Die christlichen Kirchen waren und 
sind „Dissensgesellschaften“, in denen har-
monische Eintracht eher die Ausnahme als 
die Regel ist. Dabei sei gesagt: Unstimmig-
keiten sind nicht immer schlecht. Sie können 
durchaus einen produktiven Charakter in-
nerhalb der Diskursgesellschaft entfalten. So 
war es etwa in der mittelalterlichen Methode 
der Scholastik die geforderte „Synthese“, also 
das Zusammenbringen auseinanderliegen-
der Argumente zu einem großen Ganzen, die 
das kreative Potential vieler Denker enorm 
erhöhte. Was aus der Distanz einer heuti-
gen Lektüre oftmals als ein „Spagat“ theo-
logischer Begriffsbildungen und Spitzfindig-
keiten erscheint, war mitunter das kreative 
Ergebnis in knallharten Grabenkämpfen. 
Gleichzeitig sicherten solche theologischen 
Lösungsansätze auch eine Dynamik, die eine 
Entwicklung von Positionen und eine mög-
liche Neujustierung einschlossen.
Doch was macht die theologischen Klüfte 
unserer Zeit mitunter so verstörend, wenn 
die Geschichte doch voller Auseinanderset-
zungen ist? Nun, man sollte einerseits die 
vergangenen Konflikte keinesfalls beschö-
nigen – auch in der Vergangenheit stand die 
Kirche bekanntlich nicht nur einmal nahe 
am Abgrund oder schlitterte in eine Spal-
tung. Andererseits erreichen die kirchlichen 
Dispute heute nicht selten einen Grad, den 
man in vielen jahrhundertelangen Querelen 
trotz aller Verwerfungen gemieden hat wie 
der sprichwörtliche Teufel das Weihwasser: 
nämlich den Abbruch der Diskussionen.

Katholische Gesprächsverweigerung
Die Lagerbildung heute mutet vielerorts ex-
plosiv an, es geht schon lange nicht mehr um 
Etiketten wie „konservativ“ oder „liberal“, 
sondern längst hat sich das Problem in Rich-
tung „katholisch“ oder „nicht (mehr) katho-
lisch“ verschoben. Mit einem Handstreich 
werden zahlreiche Fragen als nicht zulässige 
Eingriffe in die „Tradition“ abgestempelt und 
nicht selten folgt eine fast lethargische Stil-
le. Gesprächsverweigerung auf Katholisch, 
könnte man das nennen. Als würde alle noch 
verbliebene Energie in einen Abwehrkampf 
investiert, um sich vor den eigenen Glau-
bensgenossen zu schützen. Wenn die Kirche 
doch „ein Herz und eine Seele“ sein sollte, 
müssten alle Anfragen, die diesen Seelenfrie-

Nichts bist du, nichts ohne die anderen.
Marie von Ebner-Eschenbach, Aphorismen 1911.

spricht nicht selten eine „Traditions-Phobie“ 
auf der anderen Seite, wobei beide – aus 
unterschiedlichen Gründen – eine „Don’t 
touch!“-Haltung eingenommen haben. Ent-
weder die Tradition wird auf einen Sockel 
gestellt, der sie unantastbar macht, oder sie 
wird als scheinbares Totschlagargument 
wahrgenommen, dem so gut es geht aus 
dem Weg gegangen werden müsse. Doch: 
Dort, wo das Gespräch über die eigenen 
Glaubensquellen unmöglich gemacht wird, 
droht tatsächlich die Identität aller Schaden 
zu nehmen und der Glaube leblos zu erstar- 
ren.

„Dann geht doch!“ – aber gemeinsam
Wo liegt nun aber die Lösung des Problems? 
Kurz gesagt: Sie liegt nicht einfach auf der 
Hand, sondern vielmehr am Weg – am ge-
meinsamen Weg, um es genau zu sagen. 
Kirchliche Glaubwürdigkeit entscheidet 
sich nicht in einer unantastbaren, hochpo-
lierten Fassade nach außen, sondern in der 
Fähigkeit, auch nach innen um die eigene 
Kirchlichkeit zu ringen.
Hierbei erfordert sie einen Prozess der dau-
ernden Gesprächsbereitschaft aller Beteilig-
ten – so schwer das auch manchmal scheint. 
Vorgefertigte Lösungen, auch wenn das von 
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unterschiedlichen Seiten gerne suggeriert 
wird, gibt es nicht. Kirchlichkeit setzt vor-
aus, dass es eine Gesprächsbereitschaft gibt. 
Diese gilt nach außen und nach innen, mit 
den „Glaubensfremden“, aber auch mit den 
eigenen Glaubensgeschwistern. Als Gemein-
schaft ist Kirche nicht nur eine Verkündi-
gungs-, sondern auch eine Bekenntnisge-
meinde. Und dieses Bekenntnis ist wiederum 
ein lebendiges Resultat innerer Auseinan-
dersetzungen.
Der Umgang mit Ambiguitäten, mit Mehr-
deutigkeiten und anderen Meinungen war 
lange Zeit ein Kennzeichen der römischen 
Kirche: „et/et“ („sowohl als auch“) beschrieb 
über Jahrhunderte hinweg die Fähigkeit, an 
der Einheit trotz der Vielheit, an der Ge-
meinschaft trotz Unstimmigkeiten festzu-
halten. In vielen Diskussionen steht gerade 
dies an der Kippe: lieber Glaubensgeschwis-
ter verlieren, als sich unangenehmen Ge-
sprächen zu stellen. Das Problem der gegen-
wärtigen Streitkultur vieler Kirchenkreise ist, 
dass man drauf und dran ist, die Kultur des 
Streitens zu verlieren. Das Interesse an einer 
verbindenden Position schwindet, wo sich 
alle Seiten uneingeschränkt im Recht füh-
len. Dass diese Haltung einer theologischen 
Unanfechtbarkeit aber höchst problematisch 
ist, wird ob der eigenen Selbstsicherheit ger-
ne vergessen.
Quo vadis, ecclesia? Die Frage ist am Beginn 
der „Zwanziger“ des 21. Jahrhunderts zuge-
geben schwer zu beantworten. Angesichts 
der vielen Probleme und Herausforderun-
gen, aber auch aufgrund der historischen 
Entwicklung wäre es wohl falsch, ein harmo-
nisches Kirchenbild zu proklamieren oder 
herbeizusehnen. Möglicherweise muss das 
auch gar nicht sein. Dennoch gehört zu ei-
nem glaubwürdigen Auftritt der Kirche in 
der Welt auch ein innerkirchlicher Umgang, 
der sich an den Anderen orientiert. Dazu 
gehört wohl auch die Tugend eines offenen 
Ringens, eines ehrlichen Streitens, in dem 
sich alle der eigenen Streitbarkeit bewusst 
sind.

Kirchliche Glaubwürdigkeit entscheidet sich nicht 
in einer unantastbaren, hochpolierten Fassade 
nach außen, sondern in der Fähigkeit, auch nach 
innen um die eigene Kirchlichkeit zu ringen.
Andreas G. Weiß
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LISA reicht die Hand
Die Caritas Steiermark wird über die 50 Seelsorgeräume ein Netzwerk der Nächstenliebe spannen. 
Sein Name ist LISA. Annelies Pichler

Stadt versus Land: Schaut man auf 
Wahlstatistiken, scheinen sich Ab-
gründe aufzutun. In unserer polari-

sierten Gesellschaft öffnet sich hier eine 
besondere Kluft. Vieles davon liegt auch 
nur in den Köpfen der Menschen. 
Dennoch: Die Realität reißt vie-
le Gräben auf und es ist an uns, 
Brücken zu schaffen und Zu-
kunftsperspektiven zu eröffnen. 
Dieser Aufgabe hat sich die Ca-
ritas Steiermark längst gestellt 
und viel erreicht. Heuer legt sie 
deutlich nach: Mit der Initiative 
LISA rückt die Caritas im Sinne 
der Armutsbekämpfung noch 
näher an die Menschen in der 
gesamten Steiermark heran.

Die Beratungsstelle zur Existenz-
sicherung (BEX) ist der wesentli-
che Hebel der Caritas Steiermark. 
Ihre MitarbeiterInnen leisten erste 
Hilfe in der Not und helfen den 
Menschen, ihre Lebenssituation 
abzusichern. Mit Beratungsstel-
len in Graz, Leoben, Knittelfeld, 
Voitsberg, Bruck an der Mur, Kap-
fenberg und Hartberg sowie mit 
Sprechtagen in Feldbach, Deutsch-
landsberg und Weiz können wir 
auf ein solides Angebot blicken. 
Dennoch: „Heuer wird das Ange-
bot ausgebaut und in Zusammen-
arbeit mit den Seelsorgeräumen 
flächendeckend wirksam werden“, 
informiert Cornelia Schober von 
der Caritas.

Anlaufstelle in jedem  
Seelsorgeraum
„In jedem der 50 Seelsorgeräume 
der Steiermark soll sich ein Infor-
mations- und Beratungsangebot 
der Existenzsicherung etablieren, in 
dem die Caritas-Arbeit mit jenem 
der Pfarren eng verwoben ist“, er-
klärt Schober. Jeder Seelsorgeraum 
hat eine Ansprechperson für Fragen 
zur Existenzsicherung und Armuts-
themen. Darüber hinaus stehen die 
BEX-MitarbeiterInnen für Work-
shops zur Verfügung. Dabei geht es 
um Fragen wie: Welche Dokumente 

sind für eine Beratung wichtig? Wie gestalte 
ich den Beratungsprozess? Wer sind wichti-
ge PartnerInnen für mich? Welche Voraus-
setzungen sind für finanzielle Ansprüche 
wichtig?

W ir stehen vor dem offiziellen Start 
der Seelsorgeräume. Mit voller 
Wucht hat uns nun die Realität 

des Lebens der Menschen vor Ort und 
die des kirchlichen Lebens erwischt. Und 
das ist gut so. Denn um nichts anderes 
geht es. Unser Anspruch ist ja nicht, et-
was Bestimmtes über alles und jeden zu 
stülpen, sondern mit den vielen Menschen 
vor Ort in der ganz konkreten Situation 
nachzudenken, was es nun in der heutigen 
Zeit heißt, Kirche zu sein.

Es ist gut, dass uns vor Augen geführt wird, 
wie facettenreich menschliches Leben und 
das Geschehen der Kirche sind. Keine Pfarre 
gleicht der anderen. Jede von ihnen ist mit 
einer eigenen Geschichte, mit unterschied-
lichen Menschen und ganz differenzierten 
Herausforderungen gesegnet.

Das gesamte Spektrum
Es gibt Regionen, wo ältere Menschen alleine 
sind und vereinsamen, und es gibt Gegen-
den, in denen viele junge Leute zuziehen. Wir 
haben reiche und arme, große und kleine Ge-
meinden und Pfarren, manche sehr, andere 
weniger aktiv. Wir planen Seelsorgeräume, 
in denen man eine Autostunde zwischen 
den beiden entferntesten Pfarren zurück-
zulegen hat, und solche, in denen man von 
einem Kirchturm zum nächsten sieht. Man-

che Pfarren haben „seit ewig“ ihren Pfarrer 
vor Ort, andere tragen seit vielen Jahren ihr 
kirchliches Leben ohne Priester vor Ort.
Personengruppen mit unterschiedlichen 
Einstellungen prallen aufeinander. Endlich 
bewegt sich etwas in der Kirche, sagen die 
einen, andere wiederum drohen uns mit ih-
rem Kirchenaustritt. Den einen geht alles zu 
schnell, den anderen zu langsam. Wir haben 
nicht nur Priester, die froh über diesen gro-
ßen Zukunftsprozess in unserer Diözese sind 
und ihre Energie da hineinstecken, sondern 
auch einige, die enttäuscht sind oder sich zu 
wenig verstanden und eingebunden fühlen. 
Wir treffen vor Ort auf theologisch gebildete 
Personen, die es gewohnt sind, ihren pasto-
ralen Dienst entsprechend zu reflektieren, 
und solche, die die theologische Sprache 
nicht verstehen.
Erstaunlich ist, dass wir immer wieder auf 
Mitarbeitende stoßen, die vom Informa-
tionsfluss bisher völlig abgetrennt waren, 
und andere wiederum, die auf dem neuesten 
Stand sind.

Zwischen Freude, Sorge und Angst
Mir fällt auf, dass diese von der Diözese 
angesagten Veränderungen viel Freude be-
reiten, aber auch wirklich große Sorgen, ja 
sogar Ängste auslösen – vor allem bei den 
langjährigen engsten MitarbeiterInnen. 
Angst, keinen Pfarrer mehr zu haben, al-

 

Johannes Ulz ist Assistent von Generalvikar 
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leingelassen zu werden oder gewisse Dienste  
(z. B.: PGR, Wirtschaftsrat) nicht mehr aus-
üben zu können.

Wir gehen vom Leben der Menschen aus
Oft bekomme ich die Frage gestellt: Wie 
wollt ihr das unter diesen Voraussetzungen 
überhaupt schaffen? Ist da mancherorts die 
Grenze des Machbaren nicht schon erreicht? 
Ja, und das ist auch gut so, denn es ruft uns 
in Erinnerung: Das Leben der Menschen und 
der Kirche vor Ort, das uns entgegenkommt, 
ist voranzustellen. Von diesem Leben wollen 
wir ausgehen. Dazu haben wir uns selbst 
verpflichtet.
Das heißt für mich: Zuhören, Fragen, ernst 
nehmen und verstehen wollen. Das geht nur, 
wenn wir uns die Zeit füreinander nehmen, 
uns an die Seite der Menschen in ihrer Un-
terschiedlichkeit und an den verschiedens-
ten Orten stellen, um von ihnen und mit 
ihnen zu lernen und zu verstehen, was Gott 
von uns will.

	Nähere Informationen zur Vorbereitung  
der Seelsorgeräume finden Sie unter  
konkret.graz-seckau.at/seelsorgeraum  

 
Die Autorin

Das Leben vor Ort,  
das uns entgegenkommt …
Erfahrungen rund um die Vorbereitung der Seelsorgeräume Johannes Ulz
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Mit der Zeit soll so über die gesamte Stei-
ermark ein lebendiges Netzwerk der Hilfe 
gelegt werden. Eines, das auch einen Namen 
hat: LISA. „Der Name erinnert an die heilige 

Elisabeth. Sie ist der Inbegriff von Hilfs-
bereitschaft und Barmherzigkeit und 
auch die Schutzpatronin der Caritas“, 
erläutert Iris Eder, die Leiterin der BEX.

Koppelung mit Carla-Shops
Wo immer es geht, werden die Bera-
tungseinrichtungen in einem der be-
kannten Carla-Shops installiert. „Eine 
der Erschwernisse unserer Arbeit in 
den Regionen ist es nämlich, dass es 
Menschen aus Scham sehr oft schwer 
fällt einzugestehen, dass sie Hilfe brau-
chen. Deswegen bemühen wir uns, eine 
gewisse Anonymität zu schaffen. Wenn 
jemand in einen Carla-Shop geht, ist 
für die anderen nicht ersichtlich: Will er 
etwas kaufen? Bringt sie etwas? Braucht 
er oder sie Hilfe? Wir haben das bereits 
ausprobiert und gute Erfolge mit den 
Beratungen in den Carlas gemacht. 
Leider können wir nicht flächende-
ckend hauptamtliche MitarbeiterInnen 
einsetzen“, erläutert Schober.
Dafür aber soll es in jedem Winkel der 
Steiermark schon bald emsige LISA-
MitarbeiterInnen geben, wünscht 
sich Iris Eder. Denn: LISA kann auch 
so gelesen werden: Leben In Sozia-
ler Achtsamkeit. „Die Vision dabei 
ist, dass sich viele ehrenamtlich oder 
von ihren beruflichen Stellen aus in 
LISA einbinden. Dass sie Augen und 
Ohren offen halten und dort, wo es 
sein muss, sehr diskret Hilfe anbie-
ten und einander sinnvoll ergänzen, 
anstatt sich zu konkurrieren“, erklärt 
die BEX-Leiterin.

	 Nähere Informationen zur BEX  
	 finden Sie im Bereich Hilfe &  
	 Angebote – Menschen in Not unter:  
	 caritas.at

Annelies Pichler ist Mitarbeiterin im  
Bereich Kommunikation und Fundraising  
der Caritas Steiermark.

 annelies.pichler@ 
   caritas-steiermark.at
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Anstrengende Alte“ und „faule Jun-
ge“? Intergenerationelle Lernange-
bote bieten eine Chance, Vorurtei-

le wie diese beim gemeinsamen Lernen 
abzubauen. Die Nachfrage nach Gene-
rationenprojekten wächst, weiß Martina 
Platter vom Katholischen Bildungswerk 
Steiermark.

Intergenerationelle Lernangebote „bringen 
Lebenswelten zusammen, die heute in dieser 
Form nur noch selten zusammenkommen“, 
sagt Martina Platter. Sie koordiniert den Be-
reich der intergenerationellen Bildung und 
SeniorInnenbildung im Katholischen Bil-

Kirche erreicht junge Menschen nicht 
mehr. Zumindest nicht mehr so wie 
früher. Die Zukunft des pfarrlichen 

Lebens, wie man es seit Jahrzehnten ge-
wohnt ist, scheint also nicht mehr gesi-
chert zu sein. Und daher fragen sich viele: 
„Wo ist die Jugend?“

Früher hatte jeder und jede in der Pfarre ei-
nen Platz, eine Aufgabe, eine Zuständigkeit. 
Die Jungen wurden in pfarrliche Traditionen 
eingeführt: zuerst ministrieren, dann eine 
Jungschargruppe leiten und später in der 
Katholischen Jugend weitere Aufgaben für 
das pfarrliche Gemeinwohl übernehmen. 
Diese eingeübten Mechanismen scheinen 
heute nur mehr bedingt zu funktionieren, 
was in Pfarren Zukunftsängste schürt. Die 
Frage nach „der Jugend“ impliziert meist 
ein Bedürfnis nach der Sicherstellung al-
ter Traditionen. Wenn keine Jungen mehr 
nachkommen, wer bestückt dann in Zukunft 
den Pfarrgemeinderat, wer übernimmt Lek-
torInnen-Dienste, wer gestaltet pfarrliches 
Leben aktiv in Zukunft mit und wer trägt 
mich letztendlich zur letzten Ruhe?

Die richtigen Fragen stellen
Solche Sorgen und Sehnsüchte nach den 
„guten alten Zeiten“ gesicherter Ressourcen 
und lebendiger Pfarren sind verständlich – 
doch allein mit der Frage „Wo ist die Jugend?“ 
werden wir als Katholische Kirche nicht wei-
terkommen. Die Welt und die Gesellschaft 
sind komplexer und pluraler geworden. Das 
wirkt sich unter anderem auf die Lebensrea-
lität junger Menschen aus. Die heute 16- bis 
29-Jährigen denken anders als die Generati-
onen davor, weil sie mit anderen Lebens- und 
Gesellschaftsfragen konfrontiert sind.
 
Generation Z – 
Neue Gemütlichkeit und Zukunftsängste
Wie tickt die Generation Z? Einblicke in die 
Lebenswelt der heute 16- bis 29-Jährigen 
gibt die neue Jugendfreizeitstudie des ös-
terreichischen Instituts für Jugendkulturfor-
schung, deren Ergebnisse im Jänner dieses 
Jahres unter dem Titel „Leisure is pleasure“ 
veröffentlicht wurden. Ruhe, Zeit mit Familie 
und FreundInnen sowie unverplante Zeit 
prägen das Freizeitverhalten junger Men-
schen aufgrund eines erhöhten Stresslevels 
bei Bildung und Arbeit. Party und Feiern war 
gestern. Das rund um die Uhr vorhandene 
Smartphone ist lebensgestaltendes Element, 
aber nicht Lebensinhalt. Entschleunigung 
und die Entdeckung der kleinen Freuden 
des Alltags sind Teil der Lebensphilosophie. 

 

Stephanie Schebesch-Ruf ist Leiterin  
des Fachbereichs Kinder und Jugend der  
Katholischen Kirche Steiermark. 

 stephanie.schebesch-ruf@graz-seckau.at

DIe Autorin

ExpertInnen prophezeien, dass diese Ge-
neration die erste aller Nachkriegsgenera-
tionen sein wird, die es einmal nicht besser 
als ihre Elterngeneration haben wird. Das 
schürt Zukunftsängste und begünstigt Be-
wegungen wie Fridays for Future, die sich 
für eine lebenswerte Zukunft ihrer eigenen 
Generation einsetzen.

Lebenswelt vs. Kirche?
Die Generation Z ist kritisch und fordert 
echte Partizipation, was für die katholi-
sche Kirche besonders herausfordernd zu 
sein scheint. Wenn wir als Kirche mit die-
ser Generation in Kontakt treten wollen, 
müssen wir ehrlich die Lebenswelten von 
jungen Menschen aufsuchen, kritische Fra-
gen aufgreifen und gemeinsam mit ihnen 
nach Antworten suchen. Die gesellschaftli-
che Relevanz von Kirche muss authentisch 
bewiesen werden. Dazu braucht es einen 
Perspektivenwechsel, denn „die Jugend“ ist 
da, mitten im Leben – wo auch Kirche sein 
sollte.

	Die Jugendfreizeitstudie finden Sie unter 
jugendkultur.at/leisure-is-pleasure

	In der Vorbereitung der Seelsorgeräume 
bietet der Fachbereich Kinder & Jugend  
Unterstützung zum Thema Kinder- &  
Jugendpastoral an. Nähere Informationen:  
kiju.graz-seckau.at/seelsorgeraum
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„Wo ist  
  die Kirche?“
     Eine alternative Annäherung  
     an die Frage  
     „Wo ist die Jugend?“  
     Stephanie Schebesch-Ruf

dungswerk Steiermark. „Wir arbeiten nach 
dem Grundsatz voneinander, miteinander 
und übereinander lernen. Dabei begegnen 
sich die Generationen auf Augenhöhe.“
Welchen Mehrwert haben die Lernangebo-
te für die Teilnehmenden? „Vorurteile und 
Berührungsängste werden abgebaut. Beide 
Seiten lernen von- und miteinander.“

Methodisch-didaktische Begleitung
Die Angebote methodisch-didaktisch zu 
begleiten sei dabei zentral, so Platter. „Nur 
weil mehrere Generationen gemeinsam ei-
nen Workshop besuchen ist das noch lange 
nicht intergenerationelles Lernen.“ Um die-

Voneinander, miteinander,  
übereinander Lernen
Intergenerationelle Lernangebote als Vermittler zwischen den Generationen Tamara Häusl

 

Tamara Häusl ist Mitarbeiterin für die  
Interne Kommunikation der Katholischen Kirche 
Steiermark.

	 tamara.haeusl@graz-seckau.at

Die Autorin

ses Wissen zu vermitteln hat das Katholische 
Bildungswerk einen österreichweit einzig-
artigen Ausbildungslehrgang für Generati-
onenprojekte entwickelt.

Regionale Innovationen
Den Themen und Formaten sind beim In-
tergenerationellen Lernen keine Grenzen 
gesetzt. Neben Projekten aus dem Technik-
Bereich, mit denen im Jahr 2008 alles ange-
fangen hat, wird seit 2012 eine breite Palette 
von Veranstaltungen aus allen Lebensbe-
reichen angeboten. „Alternativ und schräg 
denken ist das Geheimnis. In den Regionen 
passiert hier sehr viel Innovation“, betont 
Martina Platter. Wesentlich sei, Projekte 
vor Ort mit Fokusgruppen zu entwickeln. 
„Nur weil etwas in Bad Radkersburg gut 
funktioniert, muss es noch lange nicht für 
Graz passen. Und auch die Regionen selbst 
verändern sich laufend. Darum arbeiten wir 
mit Interessierten und Partnern vor Ort.“

Geteilter Erfahrungsschatz
Im Jahr 2020 wird in Zusammenarbeit 
mit dem Sozialministerium ein Kompen-
dium erscheinen, in dem 100 Projekte für 
generationenübergreifendes Lernen doku-
mentiert sind. „Wir haben hier einen gro-
ßen Erfahrungsschatz. Wir stellen unsere 
Good-Practice-Beispiele zur Verfügung, 
damit überall Intergenerationelle Bildung 
stattfinden kann.“

	Das Katholische Bildungswerk Steiermark 
stellt Interessierten Informationen,  
Good-Practice-Beispiele und vieles  
mehr kostenlos auf ihrer Homepage zur 
Verfügung: bildung.graz-seckau.at
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In einer Grazer Schule wird seit einigen 
Jahren der Religionsunterricht themen-
bezogen auch religionsübergreifend ge-

staltet. Dem Unterricht stehen dabei die 
ReligionslehrerInnen gemeinsam vor. Ein 
Erfahrungsbericht.

Wir unterrichten in einem Grazer Gym-
nasium mit zwölf verschiedenen Mutter-
sprachen, an dem die Anzahl muslimischer 
und andersreligiöser SchülerInnen stetig 
steigt und die Zahl der katholischen und 
evangelischen SchülerInnen entsprechend 
abnimmt. Seit mehr als zehn Jahren arbei-
ten wir immer wieder zu zweit in Klassen, 
in denen die Religionsgruppen gekoppelt 
sind. Wir legen dann die muslimischen und 
katholischen Gruppen (und manchmal auch 
die Gruppen anderer Religionen) zusammen 
und bearbeiten ein gemeinsames Thema aus 
islamischer und christlicher Sicht.
Der für uns entscheidende Punkt ist die Art 
und Weise, wie wir als KollegInnen vor den 
SchülerInnen miteinander umgehen, wie 
selbstverständlich wir uns gegenseitig auch 
zu unangenehmen Themen befragen und 
möglicherweise in Frage stellen lassen, wie 
unkompliziert wir mit der Andersheit des/
der anderen umgehen, wie viel Respekt und 
Humor in unserem Umgang liegen.

Wir haben gelernt, die unangenehmen Fra-
gen nicht als Angriff oder Beleidigung zu 
sehen. Wir haben gelernt, uns nicht rechtfer-
tigen zu müssen, sondern gemeinsam nach 
Antworten suchen zu können. Wir rechnen 
nicht unsere Redezeit gegeneinander auf, 
sondern versuchen, auf die Fragen und Be-
dürfnisse unserer SchülerInnen einzugehen. 
Wir halten nicht hintereinander unsere Refe-
rate, sondern switchen, je nachdem, wie sich 
eine Diskussion entwickelt. Diesen Umgang 
haben wir nicht von Anfang an beherrscht, 
wir haben ihn gelernt.

Erster Blick: Alles ist gleich (egal)
Wir unterrichten unsere jeweiligen Reli-
gionsgruppen die meiste Zeit alleine, aber 
schon hier bereiten wir die SchülerInnen auf 
das gemeinsame Arbeiten vor. Wir haben 
gelernt, dass nicht alle Gruppen dieses Ar-
beiten wollen. Wenn der Kontakt stattfindet, 
stellen wir möglichst klar Gemeinsamkeiten 
und Unterschiede dar. Eine häufige Reaktion 
ist dann: Ihr seid religiös, wir sind religiös, 
wo ist das Problem? Wir glauben ohnehin 
an beinahe dasselbe.
Nein, so ist es nicht. Die ersten Unter-
schiede lassen sich meist innerhalb einer 
Religionsgruppe feststellen, abhängig von 
der Herkunftsfamilie und deren religiöser 
Beheimatung, von unterschiedlichen Vor-
erfahrungen mit anderen Religionslehre-
rInnen, dem eigenen Protestverhalten und/
oder Wissensdurst, aber auch abhängig von 
medial vermittelten Informationen und Vor-
urteilen. Dann kommen die Sichtweisen auf 
Themen der eigenen Religion aus der Per-
spektive einer anderen Religion hinzu (Jesus 
kann nicht Sohn Gottes sein, den Islam kann 
es doch nicht vor dem Propheten Moham-

Der Karsamstag ist „ein seltsamer 
Tag, geheimnisvoll und schweig-
sam“, schreibt Karl Rahner. Ja, der 

Karsamstag ist seltsam, denn er steht ge-
wissermaßen in einer Zwischenzeit. Der 
Karsamstag steckt in der Kluft zwischen 
Karfreitag und Ostern, zwischen dem 
Triumph des Todes, dem Scheitern aller 
Hoffnungen und dem Jubel von Ostern, 
dem Geschenk neuen Lebens. Gefangen 
in der Kluft wirkt diese Zeit unüberbrück-
bar, unverkürzbar und unerträglich.

Karsamstagssituationen begegnen der 
Menschheit auf dramatische Weise in den 
Herausforderungen unserer Zeit: die vom 
Menschen verursachte Klimaveränderung 
samt der Ausbeutung unseres Planeten auf 
Kosten künftiger Generationen; ungerechte 
weltweite Wirtschaftsläufe, die dem Großteil 

der Menschen ihre Lebenschancen rauben; 
Missbrauch von Religion zum Zwecke des 
Machterhalts … So kann es nicht weiterge-
hen! Aber wie geht es weiter?
Auch im individuellen Alltagsleben stürzen 
wir Menschen immer wieder in Karsams-
tagssituationen hinein: das Scheitern an ei-
genen und gesellschaftlichen Idealbildern 
in Beruf, Familie und Gesundheit; Überfor-
derung im Berufs- und Familienleben sowie 
in der individuellen Lebensgestaltung; phy-
sische und psychische Krankheiten; Ängste 
und Zwänge, Schuld und Schuldgefühle, die 
ein freies Leben unmöglich machen …
Reaktionen auf diese Situationen können 
vielfältig ausfallen. Man verharrt in einer 
Katastrophenfixiertheit und sucht in einer 
zynischen, resignierenden Haltung nach 
weiteren unlösbaren Übeln. Man bleibt jam-
mernd und selbstverliebt in der Traurigkeit 

des Karfreitags. Oder man jubelt das un- 
erreichbare, noch gar nicht sichtbare Ostern 
herbei und überspringt dabei Karfreitag und 
Karsamstag.
Eine geistliche Haltung in der Kluft des 
Karsamstags erlaubt zum einen ein ehrli-
ches Hinschauen auf die Wirklichkeit. Sie 
ermöglicht ein Aushalten der Hilflosigkeit 
des Karfreitags, ohne dabei den Glauben zu 
verlieren. Der Karsamstag verlangt uns ab, 
Geduld zu haben. Er lehrt uns das Aushalten 
in der Hoffnung, dass Gott es ist, der Os-
tern machen wird. Karl Rahner nennt diese 
geistliche Haltung des Karsamstags sogar 
„Tugend des Alltags“. Sie ist „die Hoffnung, 
in der man das Mögliche tut und das Un-
mögliche Gott zutraut“.
Die Kluft des Karsamstags gehört zum Le-
ben. Durch sie hindurch führt Gott uns auf 
Ostern zu. Dieses Ostern ist Begegnung mit 
Jesus und der Erfahrung, dass Gott für uns 
Leben in Fülle will: „Ich bin gekommen, 
damit sie das Leben haben und es in Fülle 
haben.“ (Joh 10,10b)
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med geben …), da werden die Irritationen 
manifest.

Zweiter Blick: Was, so macht ihr das?
Obwohl die SchülerInnen der unterschied-
lichen Religionen miteinander in der Klasse 
leben, begegnen sie einander auf reflektier-
ter, systematischer, religiöser Ebene zum 
ersten Mal. Oft wird beispielsweise zum 
ersten Mal der spielerische, unreflektierte 
Gebrauch des Begriffs „haram“ thematisiert, 
den sowohl muslimische als auch christliche 
SchülerInnen verwenden. Dieser Prozess ist 
nicht schnell beendet, sondern dauert lange. 

Dritter Blick: Also bei uns …
Das Erzählen und Erklären des Eigenen stellt 
nach unserer Erfahrung viele SchülerInnen 
vor ein interessantes Problem, sie sind erst-
mals in der Lage, das für sie Selbstverständ-
liche zu formulieren und für andere nach-
vollziehbar zu machen. Das bringt häufig 
Fragen zur eigenen Tradition oder Religion 
an Licht, hilft aber auch dabei, selbstreflexiv 
denken zu lernen und sich mit der eigenen 
Religion zu beschäftigen.
Die Frage nach der Wahrheit (wenn wir 
die Wahrheit haben, was habt ihr dann?) 
entscheiden wir nicht, sondern wir leiten 
unsere SchülerInnen dazu an zu lernen, dass 
„meine“ Wahrheit nicht „deine“ Wahrheit 
sein muss. Wir zeigen, dass es möglich ist, 
respektvoll miteinander umzugehen in einer 
Welt, die mehrere Wahrheiten bereithält.

Gibt es einen vierten Blick?
Was aus unserer Sicht das Ziel der gemein-
samen Arbeit ist: Die Unterschiede der re-
ligiösen Überzeugungen und Traditionen 
klarstellen, aber nicht als unüberwindliches 
Hindernis im Zusammenleben an der Schu-
le erleben, sie auch nicht schönreden, weg-
diskutieren, relativieren oder ausblenden. 
Das gemeinsame Arbeiten an Themen und 
Problemen aus der Lebenswelt der Schü-
lerInnen fördert eine Annäherung, die zur 
Anerkennung und möglicherweise sogar 
Wertschätzung der Unterschiede führt.
Die Schwierigkeiten und Pannen im Planen 
und Gestalten gemeinsamer religiöser Feiern 
nicht nur als Problem betrachten, sondern 
als Feld fortgesetzten Lernens, vor allem für 
uns LehrerInnen. Unseren eigenen Umgang 
miteinander wollen wir zum möglichen Mo-
dell des Umgangs der SchülerInnen unterei-
nander werden lassen. Was wir nicht wissen: 
Was nehmen die SchülerInnen tatsächlich 
aus unserem gemeinsamen Arbeiten mit?

	Auf der diözesanen Homepage finden Sie 
den Artikel in der Kategorie „Mitten im 
Leben“ in voller Länge.
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Bassem Asker und Harald Meindl

 

Christoph Kainradl ist Referent für Liturgie & 
Sakramente der Katholischen Kirche Steiermark.

	 christoph.kainradl@graz-seckau.at

Stefanie Schwarzl-Ranz ist Leiterin des Fach-
bereichs Pastoral & Theologie der Katholischen 
Kirche Steiermark.

	 stefanie.schwarzl-ranz@graz-seckau.at

Die AutorEN 

Bassem Asker ist islamischer Religionslehrer  
am BG/BRG/MG Dreihackengasse Graz.

 basker@3hacken.at

Harald Meindl ist katholischer Religionslehrer 
am BG/BRG/MG Dreihackengasse Graz. 

 hmeindl@3hacken.at

Die AutorEN

Wir, ihr, sie – WIR?

Der Karsamstag ist ein seltsamer Tag, geheimnisvoll und 
schweigsam. Das ist wie ein Symbol für ihn überhaupt, ein 
Zeichen für jene Durchschnittlichkeit des Lebens, das sich in der 
Mitte hält zwischen dem abgründigen Entsetzen des Karfreitags 
und dem Jubel von Ostern, Symbol für die Gewöhnlichkeit des 
Lebens, das eben meist in der Mitte wohnt, auch wenn diese ein 
Übergang ist und nur so sein kann. So aber auch sein darf.
Karl Rahner, katholischer Theologe

Die Kluft des Karsamstags
Ungewissheit zwischen Trauer und Jubel Christoph Kainradl und Stefanie Schwarzl-Ranz
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Unterschiede machen Vielfalt, Vielfalt wiederum bringt Abwechslung. Und diese 
Abwechslung, die in der Buntheit der Caritas wurzelt, ist für mich ein wichtiger Teil meines 
Jobs als Personalentwicklerin. Ob Jugendarbeit, Reinigungsdienste, Existenzsicherung, 
Arbeitsmarktintegration, Pflege, MigrantInnenbetreuung, Schulunterricht, Nothilfe usw. – 
hinter all diesen Arbeitsfeldern stecken viele unterschiedliche Menschen, meine KollegInnen, 
von denen ich täglich lerne und deren Vielfalt mein Leben bereichert.

Bernd Kindermann ist pädagogischer Mitarbeiter der Diözesansportgemeinschaft.

Shenja Paar ist Personalentwicklerin der Caritas Steiermark.
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„Neues“ liturgisches Buch  
zur Firmung
Das Rituale zur Firmung „Die Feier der 
Firmung in den Bistümern des deutschen 
Sprachgebietes: Authentische Ausgabe auf 
der Grundlage der Editio typica 1971“ wurde 
Ende des Jahres 2019 neu herausgegeben. 
Diese Ausgabe folgt der im Sinne des II. 
Vatikanums überarbeiteten Ordnung der 
Firmung, die erstmals 1973 auf Deutsch er-
schienen ist. „Neu“ ist, dass die biblischen 
Texte nun der 2016 herausgegebenen Ein-
heitsübersetzung der Heiligen Schrift folgen.

	Das Rituale ist im allgemeinen Buchhandel 
erhältlich.

Caritas-Beratungen diskret  
und direkt online möglich
Die Caritas Steiermark weitet ihr Bera-
tungsangebot aus und ist zu Fragen der 
Wohnungs- und Existenzsicherung sowie 
zu den Themen Alkohol- und Drogenkon-
sum auch online erreichbar. „Damit kön-
nen sich auch Menschen an uns wenden, die 
nicht in die Beratungsstellen kommen oder 
anrufen möchten“, erklärt Roland Urban, 
Caritas-Abteilungsleiter für Beratung und 
Existenzsicherung.
Die größere Anonymität soll es Menschen 
in Problemsituationen erleichtern, auch 
schambesetzte und tabuisierte Themen 
anzusprechen. Ratsuchende erhalten eine 
erste qualifizierte Rückmeldung durch Ex-
pertInnen während der Woche innerhalb 
von 48 Stunden, am Wochenende innerhalb 
der darauffolgenden zwei Werktage. Die Ex-
pertInnen beraten direkt zu den konkreten 
Fragen oder geben Hinweise auf weiterfüh-
rende Beratungseinrichtungen.

	Nähere Informationen zum  
Beratungsangebot unter caritas.at

Erstkommunionsbuch
Das beliebte Freundebuch zur Erstkommu-
nion „Weil es dich gibt“ ist in der zweiten 
Auflage erschienen.
Im Erstkommunionsbuch der Katholischen 
Kirche Steiermark ist selbst Machen gefragt. 
Darin ist Platz für die Familie, für Freun-
dInnen (darunter auch Bischof Wilhelm 
und Jesus) sowie für wichtige Gedanken 
und Wünsche. Zudem enthält es Informa-
tionen über die Feier der Erstkommunion, 
über Freundschaft und Gemeinschaft sowie 
persönliche Gedanken zu Erstkommunion, 
Auferstehung, zum Feiern und zur Sonn-
tagsgestaltung.

	Nähere Informationen zum Buch sowie  
eine Bestellmöglichkeit finden Sie unter 
styriabooks.at/weil-es-dich-gibt

Rumänien-Reise mit der Caritas
Vor 30 Jahren fiel der Eiserne Vorhang und 
eine blutige Revolution brachte den Umsturz 
in Rumänien. Aus Graz starteten die ersten 
Hilfstransporte, die Kinderferienaktion wur-
de ins Leben gerufen, es entstanden vielfälti-
ge Beziehungen, die bis heute bestehen. Die 
Caritas organisiert nun mit der Pater-Berno-
Stiftung eine Reise nach Rumänien.
Rumänien ist ein Land der extremen Ge-
gensätze zwischen einsamen Gegenden 
und pulsierenden Städten, zwischen Ar-
mut und Reichtum, zwischen Lethargie 
und Aufbruch. Es ist aber auch ein Land der 
Vielfalt in landschaftlicher, kultureller und 
geschichtlicher Hinsicht. Diese Reise wird 
Gelegenheit bieten, Land und Leute kennen 
zu lernen sowie Hilfsprojekte der Caritas 
Temeswar zu besuchen. Die wunderschöne 
Naturlandschaft sowie eine Bootsfahrt zu 
den Kasanen und dem Eisernen Tor berei-
chern das Programm.

	Nähere Informationen: weltanschauen.at/
rumaumlnien-caritas.html

Frank-Walter Steinmeier hat in seiner Neujahrsansprache 2018 den Satz gesagt: „Sprechen Sie 
mit Menschen, die nicht Ihrer Meinung sind.“ Je länger mein Leben dauert, desto mehr spüre ich, 
wie mich andere Meinungen bereichern, weil sie mich aus der Reserve locken, nachdenken lassen 
und so lebendig halten. Seien es die Unterschiede zwischen Mann und Frau, jung und alt, religiös 
gebunden oder ungebunden – immer schärft der Blick auf das je andere meine eigene Position, 
verändert sie und weitet sie. Auch die Wertschätzung für das Eigene steigt, wenn es von außen 
hinterfragt wurde.

Marlies Prettenthaler-Heckel ist Referentin für das Visitationswesen der Katholischen Kirche Steiermark.

Ich liebe meinen abwechslungsreichen Beruf und die verschiedenen Rollen, die ich dabei 
ausüben darf: Von Ministranten bis Pfarrgemeinderat, von Liturgie bis Caritas, von 
Organisationsaufgaben bis zum seelsorglichem Gespräch; als Pastoralassistent im Pfarrverband, 
als Pastoralverantwortlicher im Seelsorgeraum, als Regionalkoordinator in der Region und 
noch meine Aufgabe im Vorstand der Berufsgemeinschaft.

Helmut Konrad ist Pastoralassistent der Pfarren Birkfeld und Koglhof, Regionalkoordinator für die Region Oststeiermark 
und stellvertretender Vorsitzender der Berufsgemeinschaft Laien im pastoralen Dienst der Diözese Graz-Seckau.
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Ich habe das Glück, in zwei komplett unterschiedlichen Sportwelten tätig zu sein. Hauptberuflich darf 
ich mich um Kirche und Sport (DSG) kümmern, ehrenamtlich bin ich im Leistungs- und Spitzensport 
auf internationaler Ebene tätig. So groß der Unterschied auch ist, so groß ist auch der Benefit für 
mich, privat wie auch beruflich, wenn ich die positiven Seiten beider Bereiche für mich verbinden 
kann. Als Beispiel: Menschlichkeit mit Zielstrebigkeit verbinden.

Behelf: Ausgerichtet  
zwischen Himmel und Erde
Der neue Arbeitsbehelf der Katholischen 
Frauenbewegung liefert Texte und Anre-
gungen zum Feiern und 
Meditieren.
Die ausgearbeiteten Mo-
delle in diesem Arbeitsbe-
helf laden ein, ermutigen 
und regen an, das Feiern 
von Ritualen, Liturgien, 
Festen, Lebenswenden und Wortgottes-
diensten
auszuprobieren und dem Leben heilsame 
Strukturen zu geben.

	Erhältlich im Haus der Frauen  
und im kfb-Büro (€ 12,–).

	 kfb@graz-seckau.at oder 0316/8041-395

Eucharistischer  
Kongress
In Budapest findet der 52. Inter-
nationale Eucharistische Weltkongress statt. 
Zu diesem kirchlichen Großereignis veranstal-
tet Moser-Reisen in Kooperation mit der Erz- 
diözese Salzburg eine Studien- und Pilgerrei-
se von 16. bis 20. September 2020. Auf dem 
Programm stehen neben der Teilnahme am 
Eucharistischen Kongress auch der Besuch 
des Stiftes Klosterneuburg, der Benediktiner- 
abtei Tihany und Esztergom sowie weiterer 
Sehenswürdigkeiten. Zustiegsmöglichkeit ist 
in Graz und Hartberg (siehe Anmeldeformu-
lar). Buchbar bis 11. Mai.

	Nähere Informationen und das  
Anmeldeformular finden Sie unter  
katholische-kirche-steiermark.at/budapest

Arbeitshilfe Hochfeste
Die „Arbeitshilfe Hochfeste“ ist gedacht für 
Pfarren in einem Seelsorgeraum, die überle-
gen, wie die großen Hochfeste Weihnachten, 
Ostern und Fronleichnam auch dort gefeiert 
werden können, wo die gewohnte Vollform 
der Feier mit einem Priester nicht möglich 
ist.
Viele ehren- und hauptamtliche Frauen und 
Männer haben an drei Werkstatt-Tagen da-
rüber nachgedacht, was für die Feier der 
Hochfeste theologisch und pastoral relevant 
ist und wie alternative Feierformen ausse-
hen könnten. Die konkreten Überlegungen 
und liturgischen Vorschläge finden Sie als 
Ergebnis dieses gemeinsamen Prozesses in 
der Arbeitshilfe.
Die „Arbeitshilfe Hochfeste“ ist – wie der 
Name schon sagt – eine Arbeitshilfe, die 
das Ressort Seelsorge & Gesellschaft in Ko-
operation mit der Diözesankommission für 
Liturgie herausgibt. Sie lädt ein, das Thema 
Hochfeste in den Pfarren eines Seelsorge-
raumes an- und weiterzudenken und die 
liturgischen Vorschläge in der Praxis wei-
terzuentwickeln.

	Die Arbeitshilfe Hochfeste finden Sie im 
Bereich „Behelfe – Gottesdienste – Gottes-
dienst-Hilfen” im konkret:intranet
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Wo bereichern 
Unterschiede  
mein Leben?
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ausgewählte tipps im April 2020
Eierfärben & Spintaessen 

Donnerstag, 9. April, 14 bis 19 Uhr, Jugendzentrum Spektrum Leoben 
(Waasenstraße 29, 8700 Leoben). Ostereier-färben, Annäherung an das 
Thema „Tod und Auferstehung“ und die religiösen Bräuchen dieser Zeit. Für 
Jugendliche und Erwachsene. Nähere Informationen: www.juz-spektrum.at

Tag der Theologie 
Freitag, 17. April, 17 bis 20 Uhr, Universitätszentrum Theologie (Heinrich-
straße 78, 8010 Graz). Beiträge von Pfarrer Thomas Frings, Barbara König 
und Josef „Seppi“ Promitzer zum Thema „Kirche funktioniert?! Erfahrungen, 
Anregungen, Visionen aus der pastoralen Praxis in Pfarre und Schule“.

Schreibwerkstatt: Fürbitten schreiben 
Samstag, 18. April, 14 bis 18 Uhr, JUFA Natur-Hotel Bruck (Stadtwaldstra- 
ße 1, 8600 Bruck an der Mur). Die Schreibwerkstatt richtet sich an alle, die 
Fürbitten selbst verfassen oder aus Vorlagen auswählen. Wir gehen der Frage 
nach, wie Fürbitten theologisch verstanden und verfasst werden müssen. 
Austausch, liturgietheologische Überlegungen und praktische Übungen sind 
Teil dieses Tages. Anmeldung bis 3. April unter pastoral@graz-seckau.at 
oder 0316/8041-113.

Sportliche Frühjahrstour zu Grazer Kirchturm-Tieren 
 Samstag, 18. April, 9 bis 12 Uhr, Treffpunkt Kirchplatz Graz-Herz Jesu 
(Sparbersbachgasse 58, 8010 Graz). Per Rad, zu Fuß, mit Skateboard, Scooter 
oder Öffis unterwegs zu drei Grazer Kirchen, um Tiere am oder rund um 
Kirchtürme zu beobachten oder zu fotografieren. Route: Graz-Herz Jesu – 
Heilandskirche – Franziskanerkirche. Teilnahme barrierefrei und kostenfrei 
möglich. Keine Voranmeldung nötig.

Interreligiöse Fachtagung: Religions for Future 
Dienstag, 21. April, bis Mittwoch, 22. April, Rathaus Graz (Hauptplatz 1, 
8010 Graz). Impulsreferate, Diskussionen und Workshops zum Thema 
„Religionen als Partner für eine ökologisch verantwortete Zukunft“. 
Anmeldung bis 15. April: office@aai-graz.at. Nähere Informationen: 
comunityspirit.com

Stolpersteine in Trittsteine verwandeln 
Samstag, 25. April, 14 bis 19 Uhr, Haus der Frauen (St. Johann/Herber- 
stein 7, 8222 Feistritztal). Jede und jeder von uns schleppt so manchen 
Stolperstein mit sich herum. In den fünf Stunden werden wir – jede und 
jeder für sich – die eigenen Stolpersteine bergen und die ihnen innewohnen-
den Potenziale finden. Nähere Informationen unter hausderfrauen.at 
Anmeldung: kontakt@hausderfrauen.at oder 03113/2207.

Klanglicht 2020 
Donnerstag, 30. April, bis Samstag, 2. Mai, jeweils ab 20.30 Uhr. Im 
Kulturjahr 2020 verlässt Klanglicht die Grazer Innenstadt und bespielt eine 
neue Route: Vom Südtiroler Platz bis zum Schloss Eggenberg gibt es eine 
Welt aus Kunst, Musik, Farben und Licht zu sehen. Die Katholische 
Stadtkirche Graz beteiligt sich heuer mit dem Kunstprojekt „The Hollow 
Men“ von Ivana Radovanović, das in der Kirche St. Andrä (Kernstockgasse 9, 
8020 Graz) zu sehen sein wird.

Ziemliche Schieflage
In Österreich arbeiten nur noch 
5346 fixangestellte JournalistIn-
nen (2006: 7067) plus 600 bis 
900 freie. Genaue Recherchen 
werden schwieriger. Hingegen 
sprießen Jobs in der Medien-
arbeit für Politiker. Die Presse-
förderung für Zeitungen beträgt 
jährlich neun Mio. Euro, wäh-
rend allein für Regierungsinse-
rate 200 Mio. Euro ausgegeben 
werden. (Österreich. Journalis-
mus-Report, veröff. 2020)

Vatikan und Diplomatie
„Die Stimme des Papstes ist ein 
wichtiges Element in der Poli-
tik“, sagt Franziska Honsowitz-
Friessnigg, Österreichs Bot-
schafterin beim Heiligen Stuhl. 
Derzeit haben 183 Staaten di-
plomatische Beziehungen zum 
Heiligen Stuhl. (vaticannews, 
10. 1. 2020)

Wurzel des Individualismus
„Westeuropäer und ihre Ab-
kömmlinge in N-Amerika und 
Australien“ sind „individualis-
tisch, unabhängig, analytisch 
denkend und gegenüber Frem-
den prosozial“. Das komme, 
behauptet eine Studie der Uni 
Fairfax (USA), vom langen Ein-
fluss des Kirchenrechtes, das 
Clan- und Stammesdenken 
immer zurückgedrängt habe. 
(„Science“, 8. 11. 2019)

Segen „als seelsorgliche  
Begleitung“
Kardinal Beschreibung Rein-
hard Marx betonte, auch gleich-
geschlechtliche Paare seien in 
der Kirche willkommen und 
könnten gesegnet werden. 
Wenn sie treu füreinander da 
seien, dürfe die Kirche um die-
ses Leben keine „Klammer mit 
einem Minuszeichen“ machen. 
(Stern.de, 22. 12. 2019)

Zeitgeist und Hl. Geist
Es reiche nicht, „bisherige Glau-
benslehren und kirchenrecht-
liche Vorgaben einfach nur zu 
wiederholen“, mahnte Bischof 
Feige (Magdeburg): „Was vom 
Zeitgeist vergangener Jahrhun-
derte geprägt wurde, ist nicht 
von vornherein besser als das, 
wozu uns heutige Erfordernis-
se führen können“; auch heute 
könne durch den Zeitgeist der 
Hl. Geist sprechen. (Predigt am 
6. 1. 2020)

Diakonat der Frau?
„Das ist möglich und ein Zei-
chen der Zeit“, sagt Bischof 
Fürst (Rottenburg-Stuttgart). 
Den deutschen „synodalen 
Weg“ bezeichnet er als „einzi-
ge Chance zur Erneuerung der 
Kirche“. Dessen Hauptthemen 
sind Sexualmoral, priesterliche 
Lebensform, Macht sowie Frau-
en und Kirche.

Kirche im Dorf lassen?
Eine Studie in den Niederlanden 
zeigt, dass sich die Land-Bevöl-
kerung trotz Anfangsprotesten 
bald an Kirchenschließungen 
gewöhnt und rasch „lernt“, ohne 
Institution Kirche auszukom-
men: Austritte steigen, Liturgie-
angebote in Zentralgemeinden 
werden kaum angenommen. 
(„Katholiek Nieuwsblad“)

Weihe für Verheiratete
Bischof Neymeyr (Erfurt) wäre 
froh, „wenn es ermöglicht 
würde, verheiratete pastorale 
Mitarbeiter zum Priester zu 
weihen“. Er denke an Diakone 
und Pastoralassistenten, die Er-
fahrung darin haben, Pastoral-
beruf und Familie zu verbinden. 
(vatcannews, 20. 1. 2020)

Den kritischen Blick auf Kirche  
und Gesellschaft warf 

Karl Veitschegger, ehemaliger Leiter des 
Bischöflichen Pastoralamtes der Diözese.

 karl.veitschegger@aon.at

KIRCHE & GESELLSCHAFT
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BUCHTIPP
Glaubensdämmerung 
Was wir glauben, wenn wir glauben 
von Andreas G. Weiß
Hat der menschliche Glaube noch Zukunft? 
Mehr denn je steht das Glaubensleben der Menschen 
in der Kritik. Keinesfalls trifft das nur religiöse Haltungen unserer 
Gegenwart, sondern nimmt auch in politischen, sozialen und alltäg-
lichen Situationen zu. Dabei ist ein Leben ohne Glauben so gar nicht 
vorstellbar. Menschliches Zusammensein kann ohne gegenseitiges 
Vertrauen nicht auskommen. Das Buch macht sich auf eine abenteuer-
liche Suche nach Glaubensmomenten, die unserem Leben Halt geben 
sollen, die uns alles abverlangen, die aber auch gefährlich werden 
können.� Verlag Klöpfer, Narr 2020
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Veranstaltungen online
www.katholische-kirche-steiermark.at  
Hier finden Sie zahlreiche Veranstaltungen der Diözese. 

weitere Veranstaltungstipps
Jugendforum & Petrus-Award 

 Freitag, 1. Mai, 9 bis 18 Uhr, Pfarre Knittelfeld (Kirchengasse 8, 8720 
Knittelfeld). Unter dem Motto „Tick. Tack. 5 vor 12 war vor 3 Minuten“ 
erwarten KJ-, Firm-, Jugend- & SchülerInnengruppen aus der ganzen 
Steiermark beim Jugendforum die Verleihung des Petrus-Awards (dabei gibt 
es Bares zu gewinnen, Projekte einreichen nicht vergessen!), Workshops 
rund ums Thema Nachhaltigkeit, ein gemeinsamer Gottesdienst, Rück- und 
Ausblick, die Wahl der neuen ehrenamtlichen Vorsitzenden, natürlich etwas 
Köstliches zu essen und jede Menge Spaß. Infos und Anmeldung bis  
20. April: www.katholische-jugend-steiermark.at

PopUp WeltHoffen 
Sozialaktion von Firmlingen für Jugendliche in Kenia – Samstag, 2. Mai, 
14 bis 16 Uhr, Franziskanerkloster Graz (Franziskanerplatz 14, 8010 Graz). 
Anfang Mai lassen Firmlinge in der Grazer Innenstadt Kuchenstände 
aufpoppen, um freiwillige Spenden für das „Rescue Dada Center“ in Kenia 
(einem Partnerprojekt der Dreikönigsaktion) zu sammeln. Die Aktion kann 
aber auch ganz leicht in der eigenen Pfarre durchgeführt werden – Informa-
tionsmaterial wird auf Anfrage gerne zugeschickt. Nähere Informationen: 
www.firmbegleitung-steiermark.at

Priesterin.Königin.Prophetin 
Liturgie von Frauen – mit Frauen – für Frauen – Montag, 4. Mai, 19 Uhr, 
Pfarre Graz-Puntigam (Gradnerstraße 28, 8055 Graz). Eine andere Form des 
Miteinander-Liturgie-Feierns jeden 2. Monat in einer Pfarre des Seelsorge-
raums Graz-Südwest, anschließend Agape.

14. Steirischer Kirchenführertag 
Samstag, 9. Mai, 9 bis 18 Uhr, Pfarre Stanz im Mürztal (Stanz im Mürztal 1, 
8653 Stanz im Mürztal). Der Kirchenführertag 2020 steht ganz im Zeichen 
der Heiligen Schrift. Freuen Sie sich auf einen Vortrag von Dr. Sticksel vom 
Bibelwerk Linz, der Ihnen praktische Tipps zur biblischen Kirchenführungen 
geben wird.

Jungscharforum & Jungschar-Award 
Samstag, 16. Mai, 9.30 bis 19 Uhr, anschließend Jungschar-Pubquiz, Pfarre 
Graz-Liebenau-St. Paul (Sankt-Paulus-Platz 1, 8041 Graz). „Ausgeschlossen? 
Ausgeschlossen!“ lautet das Thema des Jungscharforums 2020. Alle 
steirischen JungscharbegleiterInnen sind herzlich dazu eingeladen. Am 
Programm stehen die Verleihung des Jungschar-Awards (Projekte einreichen 
nicht vergessen, es gibt Bares für Jungschar- und MinistrantInnengruppen 
zu gewinnen!), gegenseitiges Kennenlernen, inhaltliche Workshops, eine 
gemeinsame Segensfeier, die Wahl der neuen ehrenamtlichen Vorsitzenden, 
köstliches Essen und ein Jungschar-Pubquiz. Dabeisein zahlt sich also aus! 
Nähere Informationen und Anmeldung bis 4. Mai: jungschar.graz-seckau.at

Wanderung für trauernde Eltern(-teile) 
Sonntag, 17. Mai, 10 Uhr, Stift Rein, Bus Endstation (Rein 1, 8103 Gratwein). 
Kennenlernabend: Montag, 11. Mai, 18.30 Uhr, RAINBOWS-Büro 
(Grabenstraße 88, 8010 Graz). Wanderung unter dem Motto „Gemeinsam 
weitergehen – Wege der Trauer“, begleitet von zwei erfahrenen RAIN-
BOWS-Trauerbegleiterinnen. Anmeldung bei Ursula Molitschnig unter 
molitschnig@stmk.rainbows.at oder 0316/678783-30.

ausgewählte weiterbildungen
Wort-Gottes-Feiern leiten 

Eine „Auffrischung“ für Wortgottesfeier-LeiterInnen – Samstag, 6. Juni, 
9 bis 17 Uhr, Graz-Hl. Schutzengel (Hauseggerstraße 72, 8020 Graz). An 
diesem Tag haben Wortgottesfeier-LeiterInnen die Möglichkeit, in Aus-
tausch und Impulsen die Kenntnisse und Gestaltungsmöglichkeiten 
aufzufrischen und anzureichern. Referenten sind Elisabeth Fritzl und Bruno 
Almer. Anmeldung bis 22. Mai unter pastoral@graz-seckau.at  
oder 0316/8041-113.

Predigtatelier 
Acht Module (geblockt) von November 2020 bis Mai 2022, Bildungshaus 
St. Hippolyt (Eybnerstraße 5, 3100 St. Pölten). Reflexion über die eigene 
Predigtpraxis und Kennenlernen neuer Zugänge zur Verkündigung.  
Nähere Informationen und Anmeldung bis 30. April:  
predigtforum.com/predigtatelier

Jahre der Bibel
Bibelrunden leiten 

Beschäftigung mit dem Wort Gottes in der Gruppe – Freitag, 8. Mai, 
15.30 bis 17.45 Uhr, und Samstag, 9. Mai, 9 bis 16 Uhr, Steiermarkhof Graz 
(Ekkehard-Hauer-Straße 33, 8052 Graz). ReferentInnen: Oliver Achilles, 
Hans Waltersdorfer, Elisabeth Waltersdorfer, Josef Pichler, Daniela Feichtin-
ger. Der Fachbereich Pastoral & Theologie übernimmt die Kosten für 
LeiterInnen von Bibelrunden in der Diözese Graz-Seckau (begrenztes 
Angebot). Anmeldung bis 2. April: pastoral@graz-seckau.at, Tel. 0316/8041-
113.

Bibel-Festwoche 
Freitag, 25. September, bis Sonntag, 4. Oktober 2020. Bibelpastorale 
Akzente österreichweit im Fokus. Alle Informationen über Gestaltungs- 
möglichkeiten: katholische-kirche-steiermark.at/bibeljahre oder  
inge.lang@graz-seckau.at, Tel. 0316/8041-378.

Aufgrund der Vorgaben der österreichischen Bundesregierung im Kampf gegen die Ausbreitung des Coronavirus (Covid-19) kann es zur Absage  
von geplanten Veranstaltungen kommen. Wir ersuchen Sie, sich tagesaktuell zu informieren. Vielen Dank für Ihr Verständnis.



Innengärten  
und  
Trotzdemblüten
Als Osterschwerpunkt zeigt das KULTUM 
die „Innergärten und Trotzdemblüten“ aus 
der Hand eines sensiblen Endzeitpropheten. 
Angesichts von „Bechern und Krügen des 
Elends, die täglich über und überschwap-
pen“, angesichts von „Gräuelaltären“ und 
„weit offener Höllentore“, angesichts der 
„großteils verwüsteten Gärten der Schöp-
fung“ und angesichts gefühlter Apokalypse 
im Sozialen wie im Weltklima selbst ver-
sucht Alois Neuhold etwas schier Unmög-
liches: Die Hoffnung auf das Paradies zu 
wahren. Er malte und formte dazu nicht nur 
über einen Zeitraum von Jahren viele und 
abermals viele kleine Bilder, sondern schrieb 
sich auch immer mehr hinein in einen 
langen Text zu den „verstreuten Blütenblät-
tern aus dem Gartenbuch eines verlorenen 
Paradieses“.

	 KULTUM Graz 
Mariahilferplatz 3, 8020 Graz

	 Von 4. April bis 15. Juni 2020

	 kultum.graz-seckau.at

„Ich bin die Tür; wer durch mich hineingeht, wird gerettet werden; er wird ein- und 
ausgehen und Weide finden. Der Dieb kommt nur, um zu stehlen, zu schlachten und zu 
vernichten; ich bin gekommen, damit sie das Leben haben und es in Fülle haben. Ich bin 
der gute Hirt. Der gute Hirt gibt sein Leben hin für die Schafe. Der bezahlte Knecht aber, 
der nicht Hirt ist und dem die Schafe nicht gehören, sieht den Wolf kommen, lässt die 
Schafe im Stich und flieht; und der Wolf reißt sie und zerstreut sie. Er flieht, weil er nur 
ein bezahlter Knecht ist und ihm an den Schafen nichts liegt. Ich bin der gute Hirt; ich 
kenne die Meinen und die Meinen kennen mich, wie mich der Vater kennt und ich den 
Vater kenne; und ich gebe mein Leben hin für die Schafe.“
(Joh 10,9–15)
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